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1. Fortsetzung

„Dann sage ich aber doch mit noch viel mehr Recht,
dass sich alle diese Strömungen überall kreuzen, im dun-
kein treffen und bekämpfen — und auf unseren Inseln, die
uns gehören, uns! Wir aber sitzen dazwischen, lassen es uns
gefallen, wundern uns wohl noch, dass es vor unseren Nasen
kracht und unter den Sitzflächen auch. Wir sollten ganz
etwas anderes tun als uns nur wundern —

„Was sollen wir denn tun?" fragte de Witt mit milder
Neugier.

„Nun — so präzis — ich bin kein Politiker, schliesslich."
„Also! Dann machen Sie keine Pferde scheu mit-Ihrem

Gemunke. Wir fetten Pfahlbürger von Amhon haben auch
eine ganz leidliche Witterung. Bloss — wir reden nicht so
laut und viel über Dinge, die zu ändern nicht in unserer
Macht steht. Dass diese Zeiten alles andere als erfreulich
sind, das wissen wir längst, lieber Jan — darauf können Sie
sich verlassen." Er wuchtete sich ächzend aus seinem Sessel
hoch. „Und nun wollen wir gehen. Sonst wird Betje unge-
duldig und verdreht aus purer Langeweile Ihrem guten
Pieter Lens ganz und gar den Dickkopf." Er klatschte in die
Hände. Wahrend em Boy die Terrasse betrat, murmelte er:
„Bringen Sie lieber heraus, woher alle diese verdammten
schönen gelben Perlen stammen —."

*
*

Einzig durch die offene Tür fiel Licht in die fensterlose
Schenke des Inders Takkür. Wer an der kurzen, sehr hohen
Bar sass, konnte von dort aus stracks in die Sonne blicken;
sie stand schon niedrig, und das gelbliche Segel einer Ma-
laienprau, auf das rostrote und mattblaue Flicken gesteppt
waren, verdeckte sie so weit, dass man deutlich-, doch ohne
geblendet zu werden, den weissglühenden Feuerball durch-
scheinen sah. Auf der Prau, die nur durch eine schmale
Kaistrasse getrennt, vor Takkürs Schenke festgetäut lag,
regte sich nichts ; der Eigner, bekleidet mit dem Turban
des rechtgläubigen Moslem und dazu einem zweifinger-
schmalen Lendenschurz, schlief auf einem Bett von Tau-
werk; zu seinen Füssen ruhte, sich räkelnd, ein kleines
schwarzes Schwein.

„Das ist wie eine Theäterdekoration", murmelte Betje
Swarth nach einem langen Schweigen. „Zuerst War das
Licht rot, jetzt ist es gelb, in fünf Minuten wird es blau
werden -—."

„Ich warte schon darauf", antwortete Pieter Lens leise,
„zu sehen, wie das Blau zu Ihrem Flaar stehen wird."

Betje Swarth schüttelte die kurze weisshlonde Mähne
in den Nacken. Die Bewegung War Lens bereits vertraut;
Betje pflegte dabei auf unnachahmliche Art den Kopf hoch-
zuwerfen und das sah jedesmal aus, als nehme sie mit ihrer
kurzen Nase, deren Spitze lustig aufgeworfen war, Witterung
von den Dingen um sie herum. Sie lachte, zeigte dabei kleine,
sehr gleichmässige und weisse Zähne, und auf der Spitze
ihres runden Kinns erschien ein kleines Grübchen, das

Sesfe, steint ÛKffte/

Pieter Lens rasend gern geküsst hätte. Dieses Grübchen

War durchaus nicht ausserhalb seiner Reichweite — da

Pieter Lens fast zwei Meter mass und. seine Reichweite ent-

sprechend war; trotzdem schien sein Wunsch ihm ein uner-
füllbarer Traum, und er konnte nichts, als das Mädchen mit
seelenvollem Hundeblick anzuhimmeln, ja, er brachte es

sogar fertig, das von unten herauf zu tun — nicht einfach,
da sie zwei Köpfe kleiner War als er. So also lachte sie den

langen Steuermann an, derweil Herr Takkür ihnen. Gin-

Fizzes mischte und dabei die übrigen Gäste seiner Bar im

Blickfeld behielt: drei malaiische Matrosen, einen Chinesen,

der in verzwicktem Kauderwelsch leise auf einen würde-

vollen Araber in unsagbar dreckigem Burnus einredete, und

zwei „junge Leute" der Kaufmannschaft von Ambon. Die

Malaien tranken sich, dem Gesetz des Koran zuwider, mit

beachtlicher Zähigkeit gewichtige Räusche an; der Chinese

feilschte mit dem Araber um den Preis, den jener für die

Überführung toter Gelber auf seine Dau nach dem Lande

der Mitte verlangte; die beiden „jungen Leute" tranken und

blickten auf Betje. Es roch nach der klebrigen Süsse ge-

mixter Liköre, klobig schweren Sumatrazigarren, verbrauch-

ter Kleidung und — vom Abend zuvor — nach dem schlech-

ten französischen Puder von Herrn Takkürs Tanzmädchen,

die noch in ihren sonnendurchflammten engen Zimmern un-

ter dem Dach in schwitzendem, ächzendem Schlaf lagen;

durch die offene Tür zog zuweilen ein fremder Hauch von

Salzwasser, Fischen, trocknendem Hanf und Leinen.

Betje Swarth blickte sich um, und ihre Augen-registrier-

ten jede Einzelheit des Raumes kalt und genau. Dann neigte

sie sich mit einem schönen Lächeln der vollen Lippen vor,

legte vertraulich die Hand auf Lens' Arm und murmelte,

als sei es ein geheimes Liebeswort: „Sehèn Sie den schmutz!-

geh Araber dort drüben Drehen Sie sich bitte unauffällig

um!"
Lens gehorchte, nahm, während er einen Schluck von

seinem Getränk tat, den Mann in Augenschein und zuckte

nur die Achseln.
„Der Kerl steigt mir schon seit gestern nach. Kennen

Sie ihn?"
„Nein. Aber ich kann Takkür fragen."
„Das lassen Sie bleiben. Es kann mir ja schliesslieh^ega

sein, Wer mir harmlosem Mädchen nachspioniert. Wahr
• • • C? * 0"scheinlich verwechselt er mich. Was meinen sie r

„Sie sind unverwechselbar!" schwärmte Pieter Lens.

„Sie sollen ernst sein!" fuhr sie ihn an und brachte es

fertig — Pieter Lens fragte sich vergebens, wie trotz ein

Weiterzulächeln. „ Geben Sie mir eine Zigarette. Der Mensc

regt mich auf. Er muss doch einen Grund haben :

„Vielleicht verwechseln Sie ihn? Diese Burnusse se en

einer aus wie der andere."
„Er ist so schmutzig", antwortete sie mit Ü berzeugu>'r:

„dass er sogar auf Amhon auffällt. Warum in aller We •

„Jetzt geht er", sagt Lens philosophisch. „Er hat

eben doch nicht gemeint."
Betje starrte dem Mann nach. „Er hat mich nie g

meint —" wiederholte sie, Zweifel und Triumph zug ei >

I>IK >iI!.l!I>^ZliIlI I> —
von

âNans bu/d

„Dann sags icb aber docb mit nocli viel mebr Decbt,
(lass sieb alle diese Ftrömungen überall kreuzen, im dun-
kein trellen und bekämpken — und gut' unseren Inseln, die
uns gebären, uns! Wir aber sitzen ds^wiscben, lassen es uns
gelallsn, -wundern uns wobl nocb, dass es vor unseren lassen
kracltt und unier den Fàllâcben sucb. Wir sollten »sn^
etwas undsres tun als uns nur wundern —."

„Was sollen wir denn tun?" lragte de Witt mit milder
Keugier.

„Kun — so präcis — icb din kein Politiker, scbliesslicb."
„Wso! Dann maebsn Lie keine plerds scbeu mit-Ibrsm

bsmunke. Wir leiten plablbürger von dindon baben sued
eine gan? leidlicbe Witterung. DIoss — wir- reden nicbt so
laut und viel über Dings, die ?u ändern niolrt in unserer
Macbt stelrt. Dass diese leiten »lies andere als erlreulicb
sind, das wissen wir längst, lieber dan — daraus können Fie
siolr verlassen." kr wuolrtete siolr äcb?end aus seinem Fessel
lroelr. „bind nun wollen wir geben. Fönst wird Detje unge-
duldig und verdrelrt aus purer bangeweils Ibrem guten
pieter kens gan?: und Zar den Dickkopl." kr klstsolrte in die
Hände. WälrrencI ein ldov die 'I'orrassv lrstrat, murmelte er:
„Dringen 8ie lielrer bsraus, wöbsr alle diese verdammten
scbönen Melden perlen stammen —."

kin?ig durolr die ollene pür liel bicbt in die lensterlose
Folrenke des Inders pakkür. Wer an der kurxsn, sebr boben
Dar sass, konnte von dort aus stracks in die Forme lrlioksn;
sie stand solron niedrig, und das gslblicbs Fegsl einer Na-
laienprau, aul das rostrote und mattblaue klicken gesteppt
waren, verdeckte sie so weit, dass man deutlieb, docb obne
geblendet ^u werden, den weissglübsnden keuerball durcb-
scbeinen sab. Wul der prau, die nur durcb eine scbmals
Kaistrasse getrennt, vor pakkurs Fcbenke lestgetäut lag,
regte sieb nicbts; der kigner, bekleidet mit dem Purban
des recbtgläubigen Moslem und da?u einem ^weilingsr-
scbmalen bendenscbur?:, scbliel aul einem Lett von Pau-
werk; ?u seinen küssen rubte, sieb räkelnd, ein kleines
sçbwar^es Fcbwsin.

„Das ist wie eine pbeäterdekoration", murmelte Detje
Fwsrtb nacb einem langen Febweigsn. „Zuerst War das
bicbt rot, jet?:t ist es gelb, in lünl Minuten wird es blau
werden -—. "

,,Icb warte scbon daraul", antwortete pister bens leise,
,,2u sebsn, wie das DIau ^u Ibrem blaar sieben wird."

Detje Fwartb scbüttelte die kur?e wsissblonde Mäbne
in den blacken. Die Dewegung War bsns bereits vertraut;
Detje pllegte dabei aul unnacbabmliebe Wt den Kopl bocb-
xuwerlen und das sab jedesmal aus, als nebms sie mit ibrer
kurzen blase, deren Fpitxe lustig aulgeworlen war, Witterung
von den Dingen um sie berum. Fie lacbte, Zeigte dabei kleine,
sebr gleicbmässige und weisse Xäbne, und aul der Fpit?e
ibres runden Kinns erscbien sin kleines Drübcben, das

öesl-, tîaàs/

pister bens rasend gern geküsst bätts. Dieses Drülzoken

War durcbsus nicbt ausserbalb seiner Deicbweite —
pister bens last ?Wei Meter mass und seine Deicbweite eU-

sprsebsnd war; tràdem selben sein Wunscb ibm ein uiwr-
lüllbarer praum, und er konnte nicbts, als das Mädcbsa mit
seelenvollem klundeblick an?:ubimms1n, ja, er brackte es

sogar lertig, das von unten beraul ?:u tun — nicbt eiràeli,
da sie ?wei Köple kleiner War als er. 80 also lacbte sie den

langen Fteuermsnn an, derweil IIerr pakkür ibnen^ bill-

ki^ss miscbte und dabei die übrigen Kaste seiner lZar im

Dlickleld bebielt: drei mslaiiscbe Matrosen, einen Lbweseii,
der in verzwicktem Kauderwslscb leise aul einen würäp

vollen àabsr in unsagbar dreckigem Durnus einredete, und

2wsi „junge beute" der Kaulmannsebalt von b.mbor>. Die

Malaien tranken sieb, dem Kesetx des Koran Zuwider, mit

beacbtbcber i^äbigkeit gewicbtigs Däuscbs an; der Llumse

leilscbte mit dem Araber um den preis, den jener lur äie

Dbsrlübrung toter Kelber aul seine Dau nacb dein bsià
der Nitte verlangte; die beiden „jungen beute" tranken und

blickten aul Detjs. ks rocb nacb der klebrigen Füsse M-

mixter biköre, klobig scbweren Fumatrs^igarren, verbrsuelr

ter Kleidung und — vom ^.bend isuvor — nacb dem scbleek

ten lrsn^vsiscben Puder von blerrn pakkurs pan^määeliM,
die noeb in ibren sonnendurcbllammten engen Äminern um

ter dem Dacb in scbwàendem, äcbzssndem Fcblal luMi»;

durcb die ollene pür ?og Zuweilen ein lremder Daucb voll

FaDwasser, kiscben, trocknendem Danl und beinen.

Detje Fwartb blickte sieb um, und ibre ^ugen registrier'

ten jede kin?elbeit des Kaumes Kalt und genau. Dann neigte

sie sieb mit einem scbönen bacbsln der vollen bippen vor,

legte vertraulicb die Hand aul bens' àm und murwelie,

als sei es sin gebsimes bisbeswort: „Feben Fie den scbwuM-

geb àsber dort drüben Drebsn Fie sieb bitte unauMIKz

um!"
bens geborcbte, nabm, wäbrend er einen Fcbluek von

seinem Detränk tat, den Mann in àgenscbein und Tuekte

nur die ^lcbssln.
„Der Kerl steigt mir scbon seit gestern nacb. Konuen

Fis ibn?"
„Kein, bbcr icb kann pakkür lragen."
^1)^8 IA886N dleiken. ^8 stilln mir M 8â1Î688lià îsein, wer mir barmlosem Mädcben nacbspionierü nà

scbeinlicb verWecbselt er micb. Was meinen 8ie?

„Fie sind unvsrwecbselbar!" scbwärmte pieter bcns.

„Fie sollen ernst sein!" lubr sie ibn an und bracbtv es

lertig — pieter bens lragte sieb vergebens, wie irot? o>"

vvsiterv.uläcbeln. ,,beben Fie mir eine Zigarette. Der Uemei

regt micb aul. kr muss docb einen bruncl baben:

„Vielleicbt verwecbseln 8ie ilm? Diese IZurnusse so eo

einer aus wie der anders."
„kr ist so scbmut^ig", antwortete sie mit Dber^eusull^

„dass er sogar aul ^.mbon aullällt. Warum in aller M e

,,det?t gebt er", sagt bens pbilosopbiscb. „Kr bat

eben docb nicbt gemeint."
Detjs starrte dem Mann nacb. „kr bat micb mc «

meint? —" wiedsrbolte sie, ?,weilel und priuinpb ^ug ei -
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beides Lens ganz unverständlich, in der Stimme. Sie wandte
sich dem langen Mann zu. Ihr Gesicht, vorhin unter der

Maske des Lächelns gespannt und verkrampft, War ganz
relöst. „Sagen Sie, Pieter, freuen Sie sich eigentlich, dass

ich Ihre Tour mitmache?" '

.Freuen ist kein Wort, Fräulein Swarth!"
Wollen Sie es recht nett machen für alle?"

Alle hiess für Pieter Lens: uns beide. Er strahlte auf:
Wie kann ich's?"

Können Sie es ermöglichen, dass wir viele lange Land-
ausflüge-machen?"

Lens erschrak geradezu Vor soviel Unmittelbarkeit. Es

schien ihm, ein wohlerzogenes Mädchen müsse grössere
Umwege gehen. „Natürlich tun wir das — van der Stappen
hat in den meisten Häfen nicht sehr viel für mich zutun—."
Das war eine Lüge ; gerade in den Häfen hatte der Steuer-
mann von früh bis spät Arbeit, Kummer und Yerdruss.
Lens war entschlossen, sich diesmal von allem zu drücken,
mit List oder Gewalt. Er hatte die „Pinaja" gern und ihren
Kapitän nicht minder. Doch die Versuchung, die von Betje
ausging, war stärker; er entschied sich, wenn nötig, auf die
Heuer zu husten und eine andere zu suchen — falls van der

Stappen ihn am Minnedienst zu hindern drohte.
Unter den langen schwarzen Wimpern hervor, die zu

ihrer Blondheit einen so pikanten Gegensatz boten, dass
alle Freundinnen sie für gefärbt erklärten, beobachtete
Betje den Steuermann. Er schien reif für den zweiten Vor-
stoss. „Sie wissen wohl alles über die Molukken, Pieter?"
schmeichelte sie.

„Jedenfalls gibt es nicht viel, was ich nicht weiss",
prahlte Lens bescheiden.

„Wie kommt man auf die Schildpad-Inseln ?"
Lens trank wieder aus. „Gar nicht", sagte er lakonisch.
„Gar nicht Wie soll ich das verstehen Gibt es dort

keine Weissen?"
„Nein. Keine Christenseele. Wenn Sie ein Mann wären,

würde ich Ihnen raten, ganz einfach das Ding da", er wies
auf die Prau, die noch immer reglos am Kai vor der Türe
lag, „zu chartern. Sie als Frau können das nicht. Warum
wollen Sie überhaupt hin?"

Sie zuckte die Achseln. „Studien —."
„Gerade dort ?"
„Ich habe mich nun einmal in die Inseln verliebt. Auf

dem Atlas. Vielleicht weil sie so genau im Mittelpunkt der
Banda-See liegen."

„Es geht aber nicht. Denken Sie nicht Weiter daran."
Mit einer Fügsamkeit, die einen besseren Frauenkenner

als Lens hätte stutzig machen müssen, wechselte sie das
Thema. „Was macht eigentlich euer Seeungeheuer ?" fragte
sie und lachte.

„Eh —?" machte Lens. „Ich wüsst.e nicht, dass wir eins
hätten."

„Anscheinend", parodierte sie ihn, „gibt es 'doch vieles
®er, was Sie nicht wissen. Oder haltet ihr es geheim?"

„Was denn Ich weiss wahrhaftig nicht, was Sie meinen."
Lens war ungeduldig und liess, nach dem. vierten Gin-Fizz,
ne das merken.

„Dabei drahtete neulich unser Korrespondent in Ma-
assar eine lange Story darüber. Praus, die verschwinden

oder von unsichtbaren Händen beschädigt werden, ma-
aisché" Schiffer, die gewisse Punkte der Banda-See ängstlich
meiden-—." L '

„Eine Seeschlange vermutlich oder ein Riesenkrake",
Prustete Lens, lachend.

„Diese Seeschlange hält' ich gern gesehen", murmelte sie.
„Das glaub' ich!" kicherte Lens,

t" fr' ^Weicht treffen wir das Ding. Unmöglich ist na-
ur ich gar nichts. Ich werde für jeden Fall ein paar Äxte

scharfen lassen."

Wie kann man nur ein armes, harmloses Mädchen aus-
spotten!" schmollte sie und schlug leise nach ihm. Er hielt
ihre Hand fest, küsste das Gelenk. Lens sah bunte Kreise
flirren. Er hörte, wie sie ihm mit ihrer ruhigen spöttischen
Stimme zutrank. „Skal", - antwortete er unsicher und
schlürfte den fünften Gin-Fizz. Herr Takkür blinzelte sie
fragend an ; Lens schien ihm genug zu haben. Der Steuer-
mann bemerkte da mitnichten, und ebensowenig, dass Betje
Herrn Takkür mit einer Art Trotz leise zunickte, so dass
eilig ein neuer Gin-Fizz neben Lens erschien.

„Seid ihr eigentlich wirklich so abergläubisch, ihr See-
leute?" sagte Betje.

„Och, was die Kleine alles wissen will", stammelte Lens
freundlich überlegen.

„Ihr seid so interessant", flötete sie, „vielleicht" — er
war viel zu voll, der Ironie noch innezuwerden — „weil ihr
so selten an Land seid. Was ist zum Beispiel in dem Me-
daillon, das Ihr Kapitän um den Hals trägt?"

„Das haben Sie gesehen?" Lens begann zu lachen und
fand dessen kein Ende. „Aber — aber —" keuchte er mit
tränenden Augen, „schickt sich das für ein junges Mäd-
chen, einem fremden, wilden Kapitän unters Hemde zu
luchsen ?"

Betjes flache Hand schlug empört auf die Bar. „Flerr
Lens!" fuhr sie ihn an und liess sich vom Hocker gleiten.
„Ich gehe —•

Lens haschte schwerfällig nach ihr. „Nicht — nicht
böse sein —'", bettelte er und hatte plötzlich wieder den

NEUES Wi SSEN

kurz und klar

Man soll nie Wasser trinken, das Pferde verschmä-
hen. Den Pferden kann man unbedingt trauen, nicht
aber dem Hund, der jedes auch noch so verseuchte
Wasser nimmt, wenn er durstig ist.

Das Gehirn des Gorillas, des höchststehenden Affen,
wiegt 450 bis 500 Gramm. Das Gehirn des Löwen wiegt
nur 225 Gramm. Das menschliche Gehirn — eines
Europäers — wiegt etwa 1500 Gramm.

Die Tschou-Tschou-Hunde, die an ihren schwarzen
Zungen erkenntlich sind, stammen aus China. Dort
werden sie von den ärmsten Familien gehalten, die
sie essen. Der Name Tschou-Tschou bedeutet nichts
anderes als « Fleisch ».

In Afrika gibt es Zwergmäuse, die so winzig sind,
dass eine ganze Familie in einer Streichholzschachtel
bequem Platz finden könnte.

Eine kalifornische Löwenfarmerin, die mehrere
hundert Tiere grosszog, versichert aus eigener Erfah-
rung, dass der Löwe eines der dümmsten und vergess-
lichsten unter den Haubtieren sei.

Eine furchtbare Kraft entwickelt der Oktopus, die
achtfüssige Krake, im Volksmund meist « Polyp » ge-
nannt. In seinen Fangarmen befinden sich Vakuum-
ähnlich wirkende Saugvorrichtungen, die eine Saug-
Wirkung von 1,3 Kilogramm je Quadratzentimeter aus-
üben. Da nun jeder Fangarm viele solcher Saugnäpfe
besitzt, so kann man ermessen, welche Aussichten be-
stehen, wieder an die Oberfläche des Meeres zu kom-
men, wenn einen ein solches Tier im offenen Meer
anfällt.

Einen vermutlich einzig dastehenden Rekord hat
der Uhrmachermeister Aurelius Weinreich in Heldrun-
gen bei Halle erzielt: der im 87. Lebensjahr stehende
Mann kann sich rühmen, seit Bestehen seiner Werk-
stätte nunmehr 50 000 Uhren instandgesetzt zu haben.

B. F.
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leides bens ganx unvsrstäncllieb, in àer Ltimms. Lie wandte

zjâ dew langen Nann xu. Ibr Desiebt, vorbin unter der

Ksks des kâebelns gespannt und vsrkramplt, war ganx
»elöst. „Lagen Lie, Dieter, Irenen Lis sieb eigentliob, dass

ìeli Ikre dour mitmaobe?" ' <

freuen ist knin Wort, Fräulein Lwarlb!"
Mollen Lie es reebt nett maeben — lur alle?"

/die iuk8s lür Bieter kens: uns beide, kr strablts and:

^Vie bann ieb's?"
Können Lie es ermöglieben, dass wir viele lange band-

zuMZe maeben?"
bens ersebrak gsradoxu vor soviel klninittelbarksit. ks

zâien ibin, ein woblerxogsnss Nädeben müsse grössere
llwvege geben. „lVatürliob tun -wir das — van der Ltappen
lst iu den meisten Ilälen niebt sebr viel lür miob xu tun—."
lbs vsr eins Kügs; gerade in den llälsn batte der Lteuer-
iMim von Irüb bis spät brbeit, Kummer und Verdruss,
kns >var entseblosssn, sieb dissinal von allein xu drüeken,
mit bist oder (behalt, kr batts die „kinsja" gern und ibren
Ikpitsn niebt ininder. Doob die Versuebung, die von De!.je
lms^ing, war stärker; er entsebied sieb, -wenn nötig, and die
Ileuer xu busten und eins andere xu sneben — dalls van der

8wppen ibn sin Ninnedienst xu bindern drobte.
Unter den langen sebwarxen Wimpern bsrvor, die xu

iber DIondbeit einen so pikanten Degensstx boten, dass
die kreundinnsn sie dür gelärbt erklärten, beobsebtete
Keys den Ltsuerinann. kr sebien reid dnr den weiten Vor-
às. „Lie wissen wobl alles über die Nolukken, Kieler?"
îàmsiebslte sie.

„dedendslls gibt es niebt viel, was ieb niebt weiss",
pslilte bens bssebeiden.

„Ms koinint insn and die Lebildpad-Inseln?"
bens trank wieder ans. „Kar niebt", sagte er lakoniseb.
„Kar niebt? Wie soll ieb das versieben? (übt es dort

deine Wsissen?"
„Kein, keine Lbristenseele. Wenn Lie sin Nann wären,

vüule ieb Ibnsn raten, ganx eindaeb das Ding da", er wies
suk die krau, die nosb irniner reglos arn Kai vor der Küre

„xu ebartern. Lie als Kran können das niebt. Waruin
vollen Lie überbanpt bin?"

Lie xuekts die Vebseln. „Ltudien —."
„Dsrads dort?"
„leb babe iniob nun einmal in die Inseln verliebt, Vml

dem Vtlas. Vielleiebt weil sie so genau im Mittelpunkt der
Ibndg-Lkö liegen."

„Ks gebt aber niebt. Denken Lie niebt weiter daran."
Vit einer kügsamkeit, die einen besseren kranenkenner

à bens bätts stutxig maebsn müssen, weebsslts sie das
llieing. „Was maebt eigentliob euer Lseungebsner?" dragte
à und laebte.

->kb —?" maebte kens, „leb wüsste niebt, dass wir eins
lütten."

„àsebeinend", parodierte sie ibn, „gibt es doob vieles
kor, Wgz Lie niebt wissen. Oder baltet ibr es gebeim?"

„Mas denn? leb weiss wabrbadtig niebt, was Lis meinen."
bous war ungeduldig und liess, naob dem vierten (lin-kixx,
M dus werken.

„Dabei drabtete neulieb unser Korrespondent in Na-
^sar eins lange Ltvrv darüber, kraus, die versebwinden

oaer von unsiebtbaren l landen besebädigt werden, ma-
Melik Lebidder, die gewisse kunkte der Danda-Lee ängstliob
meiden -." V

„Kine Leeseblangs vermutlieb oder ein Diesenkrske",
prustete kens, laobend.

»Diese Leeseblangs bätt' ieb gern gssebsn", murmelte sie.
„Das glaub' ieb!" kioberte kens.
"ì'ì, vielleiebt trsddsn wir das Ding. Dnmöglieb ist na-

ur ieli gar niebts. leb werde dür jeden kall ein paar Xxte
'àrden lassen."

Wie kann man nur ein armes, barmloses Nädobsn ans-
spotten!" sebmollte sie und seblug leise naob ibm. kr bielt
ibre Dand lest, küsste das kslenk. kens sab bunte kreise
dlirrsn. kr borte, wie sie ibm mit ibrer rubigsn spöttisoben
Ltimme xutrank. „Lkal", antwortete er nnsieber und
soblürdte den dündtsn Din-Kixx. llerr kakkür blinxslte sie
dragend an; kens sebien ibm genug xu baben. Der Lteuer-
mann bemerkte da mitniebten, und ebensowenig, dass Dvtje
llsrrn kakknr mit einer Vrt krotx leise xuniekte, so dass
eilig ein neuer Kin-Kixx neben kens ersobisn.

„Leid ibr eigentlieb wirklieb so abergläubiseb, ibr Lee-
lente?" sagte Detje.

„Dob, was die kleine alles wissen will", stammelte kens
drsundlieb überlegen.

„Ibr seid so interessant", dlötete sie, „vielleiebt" — er
war viel xu voll, der Ironie noeb innexuwerdsn — „weil ibr
so selten an kand seid. Was ist xnm Beispiel in dem Ne-
daillon, das Ibr Kapitän um den klsls trägt?"

„Das baben Lie gessben?" kens begann xu laeben und
land dessen kein knde. „Mber — aber —" ksnobts er mit
tränenden Vngen, „sobiokt sieb das dür ein junges Mäd-
eben, einem dremden, wilden Kapitän unters Demde xu
luebsen?"

Detjes dlsebe Dand seblug empört and die Dar. „Herr
kens!" dubr sie ibn an und liess sieb vom kloeksr gleiten,
„leb gebe '

kens basebte sebwerdällig naeb ibr. „bliebt — niebt
böse sein —", bettelte er und batts plötxlieb wieder den

w>
IlllI'? UNll KISI'

Man soll nie Masser trinken, <las Rksrds vsrsebmä-
üsn. Osn IKerdsn kann man unbedingt trauen, niebt
aber dem Hund, der jedes aueb noeb so vsrssucbts
iVasssr nimmt, wenn er durstig ist.

Das Qsbirn des Qorülss, des böcbststsbsndsn ^.tksn,
wiegt 450 bis 500 Llrsmm. Oas Qebirn des büwsn wiegt
nur 225 (tramm. Oas msnscbiicbs Llsbirn — eines
Europäers — wiegt etwa 1500 Dramm.

vis ltsekou-üsebou-vundL, die an ibren sebwarxsn
Zungen srksnntiicb sind, stammen aus vbina. Oort
werden sie von den ärmsten vamiiisn gsbaiten, die
sie essen, ver blame Isebou-Kscbou bedeutet niebts
anderes als « visiscb ».

In ákrika gibt es ^wergmäuss, die so winxig sind,
dass eins gsnxs vamiüe in einer Strsiebboixsckaebtsi
bsczusm viatx linden könnte.

vins kaiikorniscbs vöwsnlarmsrin, die msbrers
bundsrt lisrs grossxog, vsrsiebsrt aus eigener vrlsb-
rung, dass der vöws eines der dümmsten und vsrgsss-
liebsten unter den Raubtieren sei.

vins lurebtbars Rrakt entwieksit der Oktopus, die
aebtküssigs Krake, im Voiksmund meist - volvp » gs-
nannt. In seinen vsngarmen bslinden sieb vskuum-
äbniieb wirkende Laugvorriebtungsn, die eins Laug-
Wirkung von 1,3 Kilogramm je (Zuadratxentimstsr aus-
üben. Da nun jeder vsngsrm viele soleber Laugnäxcks
bssitxt, so kann man ermessen, wslebs Aussiebten bs-
stebsn, wieder an die Obsrklscbs des Meeres xu kom-
men, wenn einen sin solcbss üäer im oktsnsn Meer
anfällt.

vinsn vermutlieb sinxig dastsbsndsn Rekord bat
der vbrmsebsrmsistsr àrslius tVsinrsicb in Rsldrun-
gen bei Halle srxlslt: der im 87. Dsbsnsjsbr stsksnds
Mann kann sieb rübmsn, seit Restsbsn ssiner tVsrk-
stätts nunmsbr 50 000 vbrsn instsndgssstxt xu baben.

L. v.
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Hundeblick. „Sie werden mir nicht glauben, aber ich ver-
kohle Sie wirklich nicht: eine Schuppe vom Schwanz hat
er drin vom ersten Hai, den er gefangen hat. Söll ein Amulett
gegen Taifune sein, sagt er. Ob er's selbst glaubt, weiss ich
nicht,. Tragen tut er's aber jedenfalls immer.

Betje schwang sich wieder auf ihren Hocker.. „Starken
Kaffee und Sodawasser", befahl sie Herrn Takkür, nahm
Lens' Glas und trank es selbst aus. Der Steuermann hätte
sich gewundert, hätte er gewusst, dass das erst ihr zweiter
Fizz war. „Jetzt wird nichts mehr getrunken", erklärte sie

unerbittlich. „Mein Onkel und Ihr Kapitän müssen bald
kommen."

* *
*

Herr Takkür, der Inder, war ein moderner Mann, der in
keiner Weise aufzufallen suchte. Seinen heimischen Turban
— er stammte aus der Gegend um Peschawar, wo die fana-
tischsten aller fanatischen Mohammedaner Indiens zu
Hause sind — hatte er längst abgelegt und wies, allen Ge-

boten des Propheten zuwider, der Welt seinen blossen
Scheitel: eine wunderbar gerade und weiss in blauschwarzem
Haar stehende Linie. Er trug ein modisch gestutztes schwar-
zes Bärtchen auf der Oberlippe ; seine Kleidung war makel-
los weiss, und wenn er die silbernen Shaker betätigte, rutsch-
ten krachend gestärkte Manschetten mit schöngeschnitzten
Jadeknöpfen aus den Jackenärmeln. Herr Takkür sprach
englisch wie ein Oxford-Student, holländisch wie ein Re-

gierungsrat aus dem Haag, arabisch wie ein Schüler der
El-Ahzar, malaiisch wie einer der hundert Sultanssöhne von
Djokjakarta. Lediglich im Chinesischen war er schwach,
doch die Probleme der gelben Himmelssöhne interessierten

ihn wenig. Diese Sprachstudien hatten sein Talent Ge-

sprochenes, ohne es zu hören, fast wörtlich von den Lippen
der Redner zu lesen, zur Vollkommenheit entwickelt; man
darf sagen, dass Herr Takkür einer der besten Lauscher
von Insulinde war. So waltete er zwischen zahllosen bunt-
gefärbten, abenteuerlich geformten Flaschen mit Inhalten
die der Prophet samt und sonders seinen Gläubigen ver-
boten hat, und kümmerte sich scheinbar um keinen seiner

Gäste besonders.
Somit kümmerte Herr Takkür sich auch durchaus nicht

um das Quartett, das aus de Witt, van der. Stappen, Lens

und dem Mädchen Betje bestand und alsbald vier neben-

einanderstehende Hocker besetzt hielt. Während sich die

Bar mählich füllte und es lauter wurde, fand er immer wieder

Zeit, zu einem Eckchen zurückzukehren, das anscheinend
sein Büro vorstellte, und geheimnisvolle Zeichen auf dünnes

Überseepapier zu kritzeln. „Er führt mein Konto", murrte
Lens, „ich wollte, die Bude würde ihm abbrennen. Er

müsste gewaltige Verluste haben." Er schwang den Würfel-

becher, mit dem sie die nächste —- und, wie Betje erklärt

hatte, unwiderruflich letzte — Runde ausknobelten, und

sperrte die Augen auf. Alsdann stiess er ein unartikuliertes
Gebrüll aus. Das knöcherne Geklapper der Pokerwürlel

hatte damit geendet, dass sie fünf Asse wiesen.

„Ich gratuliere, Steuermann", sagte Herr Takkür wür-

dig. „In meiner Bar ist das erst dreimal geworfen worden,

Runde für alle ?"
„Runde für alle. Und anschreiben",, brüllte Lens.

t— xind anschreiben", wiederholte Herr Takkür unbe-

wegt und machte sich daran, eine Runde Brandy für die

ganze Bar auszuschenken. (Fortsetzung folgt)

E

NEUE BUCHER
Karl Grunder: «Bärewirts Töchterli».

Historisches Dialektstück in 5 Akten. 5.

Auflage in neuer Fassung. Verlag Buch-
tiandlung zum Zytglogge, Bern.

Vor etwa 80 Jahren sehrieb der her-
aische Volksschriftsteller Arthur Bitter
(Samuel Haberstich, 1821—1872) die Erzäh-
fing vom hochfahrenden Signauer Land-
>• ogtssohn. der idem Töchteriein des Bären-
wirts in sündiger Leidenschaft nachstellte
and dem der Untergang des alten Bern die
gerechte Strafe brachte, während das Wirts-
töehterchen seine, treue Liebe durch die
Wiederkehr des ehrenfesten Fritz belohnt
sah, Bitters Erzählung (auf die 'sich Grün-
1ère Dialektstück in den Hauptzügen
stützt) hält allerdings vor der historischen
Kritik nicht stand. Sie ist ein Tendenzen-
wachs, gesprosst auf dt n: Boden der lei-
lensehaftlichen Parteikämnfe des jungen
demokratischen 'Staates. Der letzte Land-
,-oet von Sign au, Beat Emanuel Tse.harn.er

— aus einer Patrizierfamilie, die den Ruf
Besonderer Rechtlichkeit und Leutseligkeit
jenbss — hatte einen einzigen Sohn, der
1798 erst siebenjährig war; er hat sich spä-
.er als ' Professor der Physik

" einen ange-
sehenen Namen geschaffen. — Und doch
sann Arthur Bitter seine Geschichte wohl
rieht schlankweg erfunden haben. Denn
wenige Jahre vor dem Übergang heiratete
ein© Signauer Wirtstochter einen Schreiber
im Schlosse... und hier dürfte wohl der
Ursprung der Sage von den heiklen Liebes-
Eäden, die Wirtshaus und Schloss verbun-
den haben sollen, zu suchen sein.

Grunders Stück kann, wie wir sehen,
Dicht Anspruch darauf erheben, dass man

es als Zeitbild werte, als Schilderung der
Verhältnisse und Zustände, die zum «Über-
gang» führten. Den Bruch zwischen Patri-
ziat und Landvolk erzeucten nicht Miss-
Wirtschaft und Tyrannei (über solche Dinge
hat sich 1798 wohl kaum jemand mit Fug
und Recht beklagti^ sondern die Hilf-
losigkeit der Friedensparted gegenüber der
gerissenen französischen Propaganda und
der fünften Kolonne. Die patrizischen Ver-
feohter des Wehr- und Durchhaltewillens,
wie er uns heute selbstverständlich ist,
standen fast durchwegs im Felde bei der
— aus guten Gründen immer misstrauischer
werdenden — Truppe und konnten in die
Regierungspolitik nicht mehr aktiv ein-
greifen.

Aber: steht auch das Stück «Bärewirts
Töchterli», historisch auf schwachen Füssen,
so hat es in anderer Hinsicht grosse, mian
möchte sasren einmalige und unsterbliche
Verdienste. Und mit vollem Recht feiert es
seit 40 Jahren immer wieder Triumphe, ist
es über lOOOmal aufgeführt worden und ging
es im Siegeszuge über die Bühnen zu Land
und Stadt, weit über die schwarz-roten
Grenzpfähle hinaus. Denn es ist das älteste
Munidartstück mit hedmatgeschichtlichem
Stoff. Karl Grunder, der älteste lebende
Pionier des Mundarttheaters, hat es als
Dreiundzwanzigjähriger geschrieben. Und
das war eine mutige Tat. Denn damals be-

herrschten: das schaurige Ritterdrama, die

einfältige Posse, das, süsslich-pathetische
Heldentum (Zweititelstücke!) das Volks-

theater. Demgegenüber erschien mit «Bäte-

wirts Töchterli» guter Heimatschutz, der

sich durchsetzte und freie Bahn schuf für

die hochwertige Mundartbühne, um die man

uns Berner heute beneiden darf.
Die neue Fassung hat eine straffere,

konzentrierter© Handlung, weniger Senti-

mentalität - und mehr 'Lebensnähe, dazu ein

plastischeres, bildhafteres Berndeutsch. Ein

kundiger Regisseur wird ohne Schaden da

und dort den Stift noch ansetzen können

und beispielsweise am Schlüsse die An-

spräche Christens und das anschliessende

Chorlied, streichen. Auf jeden Fall aber

wird «Bärewirts Töchterli» weiterhin ein

Zugstück im besten Sinne /dieses oftmiss-

brauchten Wortes bleiben. Es gehört m

den Klassikern der beimischen Mundaiv

dichtung. G

Tennis lernen! Schule des Tennisspiels. Von

Hugo de Senarclens, Dozent für T®>:>

an der ETH. — 192 Seiten 15X23 cm. ®
238 Photos und Skizzen. — 1944, Zuricn,

Albert Müller Verlag, AG. — <?('!»•

13. geb. Fr. 16.—.
In diesem Buche hat der Verfasser, Do-

zent für Tennis an der Eidg. Technischen

Hochschule, Verbandstrainer des Schwei-

zerischen Tennisverbandes und Schweiz

Professional - Hallenmeister 1936, sème

gene Entwicklung als erfolgreicher Am
^

teurspieler und seine mehr als zehnjährig

Erfahrung als bewährter Trainer verwer-
Im logischen Aufbau des Stoffes une

der Gründlichkeit der Beweisführung
dieses Standardwerk einzigartig., AWJ»f
aus, jeder Zeile, dass es von einem ,|i
geschrieben wurde, der selbst ais j!' ...;

mit dem Tennis lebt und der m

Sport nicht nur ein Lehrfach, sondern

Lebensziel gefunden hat.

326 oie sennen >voc«e

Iluncìslzlivk. ,,8is werden inir nickt glanken, uksr ick ver-
koble 3is wirklick nickt i sine Loknpps vom. 8ekwun7 Kai
er drin vom ersten liai, den sr gelangen ksi. 80II ein Vrnnlstt
gegen kaiknne sein, 8soi er. OK sr's selkst glankt, weiss iek
niekt. kragen tot sr's sker jedsnkalls immer.

Dstje sokwsng siek wieder auk ikren kloeksr.. ,,8tarken
Ivskkes nnd 8odawgsser", kekakl sis Iksrrn kakknr, nakin
kens' 01as und trank es sslkst sns. Der 8tsuerinann kätts
siek gewundert, Katie er gewnsst, dass dss erst ikr xweiier
ki^ war. „det^t wird niokts mekr getrunken", erklärte sis
nnsrdittkek. „Nein Onkel rind Ikr Kapitän müssen ksld
kommen."

Dsrr kakkür, der Inder, wsr sin moderner Nairn, der in
keiner Meise ankxukallsn snekts. Seinen keimiseken knrkan
— sr stammte aus der Osgend um Desokswsr, wo dis kana-

tiseksten slier kanatisoksn Nokaininedaner Indiens ?u
Dause sind — kstte er längst akgslegt und wies, allen 0s-
Koten dss propksten Zuwider, der Welt seinen klossen
Seksitek eine wunderdar gerade und weiss in blsusekwsr?em
Dsar stekends kinis. Kr trug sin modisek gestutztes sokwsr-
xes Därteken auk der Oberlippe; seine Kleidung' war mskel-
los weiss, und wenn er die silbernen 8kaker betätigte, rutsek-
ten krackend gestärkte Nansekstten mit seköngesekniti-tsii
dadeknöpksn aus den daekenärmeln. Iderr kakkür sprsek
snglisek wie sin Oxlkord-Student, kolländisek wie ein De-

gierungsrst aus dem Daag, arskisek wie sin 3okülsr der
KI-VK?ar, mslaiisek wie einer der kundert Sultanssökns von
Djokjakarta, kedigliek im Okinesiseken war er sekwaek,
doek die Probleme der gelben Dimmelssökns interessierten

ikn wenig. Diese Lprsekstudien batten sein kaleut Ke-

sproeksnss, okns es 7u kören, last wärtkok von den Kipp^
der Dedner 7u lesen, ^ur Vollkommsnkeit entwickelt;
dark sagen, dsss Derr kakkür einer der besten kausoli»
von Insulinde war. 3o waltete er swisoken ^akllosen bum-
gekärkten, akentsusrliek gekormtsn klascken mit lukài,
die der propkst samt und sonders seinen Oläukigen ver-
Koten bat, und kümmerte sieb sekeinkàr um keinen seiyW
Oäste besonders.

8omit kümmerte llerr kakkür sick auek durckaus niobt

um dss (Quartett, das aus ds Mitt, van der Etappen, kens

und dem Nädeksn Detjs bestand und alsbald vier neben-

sinanderstebende Docker besetzt kielt. Mäkrsnd siek äie

Dar mäblieb küllte und es lauter wurde, kancl er immer wieàer

Xeit, 7U einem Kekeksn ^urück^ukebren, das ansobsineucl
sein Düro vorstellte, und gebsimnisvolle ^sicken auk dünuos

klberssepapier ?u kritteln. „Kr kübrt mein Konto", murrte
kens, „ick wollte, die Lüde würde ibm abbrennen, kr
müsste gewaltige Verluste baben." kr scbwang den MüM-
kecker, mit dem sie die naebsts —- und, wie ketje erklärt

batts, unwiderruklicb letzte — Kunde ausknobelten, nid

sperrte die Vugen auk. Vlsclann stisss er sin unartikuliertes
Osbrüll aus. Das knöcberns Oeklapper der Lokerwürkel

batte damit geendet, dass sie künk Vsss wiesen.

,,Icb gratuliere, 8teusrinann", sagte Ikerr kakkür cvür-

dig. „In msiner Dar ist das erst dreimal gsworksn worden.

Kunde kür alle?"
„Kunde kür alle, klnd ansebrsiben",.-brüllte kens.

^— ìrnd ansebrsibsn", wisderbolts llerr kakkûr unbe-

wegt und mavbte sieb daran, eins Kunde lZrand^ kür die

gan^e Dar au^rrscbsnksn. (Lortsàung kolgtj

» v

suc«cn
Karl lZrunder: «Lärewirts köebterl!».

llistorisobes vialektstüok in S Vkteu. 5.

Cubage in neuer Passung. Verlag Luck-
dandlung 7um Lzi-tglogg«, Lern.

Vor etwa 8V labren scbidsb der der-
irlsobs Volksscbriktàllsr Vrtbur Litter
Kamuei lZaberstiob, 1821—1872) die kr^äb-
ung vorn booläbrenäö'N Lignausr kancl-

> ogrssolin. der dew köebterlein des Lären-
wirts in sündiger ksidensvbakt naobstsUte
and dein der llnterêang des alten Lern die
gsrsobts Ktrake braebts, wäbrsnd das Mirts-
töobtsroben seine treue kisbs dureb die
tVisdsrkà des sbrenkesten Vrit?. bslobnt

à Litters kr?äblung (auk die Äob drun-
Zers vialsktstüok in den Lauxàûgen
stützt) bält allerdings vor der lustorisebsn
Kritik nickt stand, die ist sin Ksndenss-Z-
wäoks, gesprosst auk din Loden der lei-
lsnsokaktlioksn Larteikäinvkö des Mngsu
lsinokratisoksn Ktaates. Der letste Kancl-
cogt von Kignau, Lsat kmanusl ksekarner
— aus einer Latàisrkainilie, die den Luk
aesondsrsr ksektlickkeit und Ksutseligkeit
genoss — batts einen einÄgen Kokn, der
l798 erst siebenMkrig war; er bat sick spä-
ier als ' Lrokssisor der l'k^sik einen auge-
zeksnen Rainen gesokakken. — lind doek
^ann Vrtkur Litter seins dssekiekte wokl
riebt soblankweg erkunden baben. Denn
wenige ,labre vor dem Übergang keiratets
zine Kignausr IVirtstooktsr einen Kokrsibsr
iin Svblosse... und bier dürkte wobl der
Ursprung der Lage von den beiklsn kiebes-
käden, die Mirtsbaus und Kodloss verbun-
den baben sollen, ?u suebsn «ein.

drunders Stück kann, wie wir ssbsn,
lliokt Vnspruob darauk erbeben, dass man

es als Leitbild weide, als Kobildsrung der
Verbältnisss und Luständs, die nuin «Über-
gang» kükrten. Den Lruob ?wisoben Latri-
sciat und kandvolk er^sustsn niobt Mss-
wirtsobakt nnd kzuannei >(übsr solobe Dings
bat sieb 1798 wokl kaum jemand mit Dug
und Leckt bsklagtIX sondern die Illlk-
iosigkeit der Driedenspartei gegenüber der
gerissenen kran^ösiseben Lropaganda und
der tunkten Kolonne. Die patriàcbeii Ver-
ksobter des IVebr- und Ourebbaltswillsns,
wie er uns beute selbstveiiständliob ist,
staudeu käst durobwegs im Leide bei der
— aus guten dründen immer misstrauisobsr
werdenden — Kruppe und konnten in die
Lsgieruwgspolitik nickt msbr aktiv ein-
greiksn.

Vbsr: «tsbt aueb das Ktüok «Lärewirts
köoktsrb» bistorisob auk «cbwaoben küssen,
so bat es in anderer llinsicbt grosse, man
iiiöobte sas'sn einmalige und unstsi'bliobs
Verdienste. Ilnd mit vollem Rsobt keiert es
seit 49 dakrsn immer wieder kriumpke, 1st
es über 1999inal aukgekükrt worden und ging
es im 3isges?ugs über die Lübnen ^u kancl
und Ktadt, weit über die sebswar^-rotsn
Dren7.pkäbis binaus. Denn es ist das älteste
Uundartstüok mit beimatgssobivbtllobein
Ltokk. Larl (Z-runder, der älteste lebend«
Pionier des Uundarttbsaters, bat es als
Dreiund7wan7igjäbrigsr gsscbrisben, Dnd
das war sine mutige kat. Denn damals bs-

berrsobten das sobaurigs Litterdraiua, à
eiukältigs Losse, das. sûssbob-pàeàà
Heldentum '(Lwsititslstüoke!) das Volb-

tbeatsr. Demgegenüber ersobisn mit «lZììre-

wirts köebtsrb» guter Ilsimatsobà, à
sieb durobsstîits und kreis Labn solmk kiir

die bocbwsrtige Nundartbübns, um die w»i>

uns Lernsr beute beneiden dark.
Die neue Dassung kat eins àáie,

konnentriertere Handlung, weniger Zeiib

Mentalität und msbr Ksbensnäbs, daM «i»

plastisobsres, bildkaktsrs« Lsrndeutsoli. llw

kundiger Regisseur wird obns KobadW à
und dort den Ltikt noob ansewsn köme»

und beispielsweise am Loblusss dis à
spraobe Lîbristens und das ansedliessem«

Okorlieâ streiedsn, jsâsn ài'
wird «Lärewirts köoktsrli» wsitsrbill ew

Lugstüok im besten Kinne dieses, okt MW-

brauebtsn Mortes bleiben. Ds gekört «
den Klassikern der bsriiiscbeu UuiiasiS'

dicbtung. (Z. K.

kennis lernen! Sebule des kennîsspiels. V«>>

Hugo de Ksnarolens, Dosent kür remv

an der Dkll. — 192 Ksitsn 16X23 °m. »t
238 Lbotos und Lkissen. — 1944,

VIbert Nüllsr Verlag, VD. — Deb l>'

1Z.
^

16.—.
In diesem Luebe bat der Verkass«, vo-

sent kür kennis an der Didg. ksebmsow'

Loebsokuls, Vsibandstrainsr des Lemvee

7eriscbsn ksnnisverbandes und Letivei»

Lrokessional - Lallenmeistsr 19Z6, sews

gens Dlltwioklung als erkolgieioker -àim

teurspielsr und seine mekr als 7SwiMri^
Drkakrung als bewäbrter krainsr verwene '

lm logisoben b.ukbau des Ktokkes unc

à (Zli'ûnàlieàsit äei-
dieses Ktandardwerk einzigartig., ân„
aus jeder Lsile, dass es vpn einem l
gesobrisbeii wurde, der selbst ^
mit dem kennis lebt und der w amd°

Kxort nià nur sin lâàek, sonasm

Kebens7Ìel gekunden bat.


	Die gelben Perlen [Fortsetzung]

